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DER SOUND DER VOX-STARS ALS 
VIDEO UND ZUM DOWNLOAD!
Was braucht man neben einem spannenden Heft über den Sound 
und die Geschichte einer Verstärkerlegende? Man will natürlich 
hören, wie der klingt, und man will sehen, wie die Kollegen The 
Edge, Rory Gallagher, Brian May und Co. ihren Sound formen. 

Zusammen mit unserem geschätzten guitar-Kosmonauten 
Hermann Skibbe sind wir aus diesem Grund dem Sound von 
zehn berühmten Vox-Playern auf den Grund gegangen. Wie man 
den am besten nachbilden kann, ohne tief in die Vintage- oder 
Boutique-Kiste greifen zu müssen, das seht und hört ihr unter 
www.guitar.de/video.

Zusätzlich findet ihr alle im Heft abgebildeten Sound-
beispiele der Vox-Stars-Porträts (Seite 30 bis 71) und 
der Songs (Seite 115 bis 146) auf unserer Website unter 

www.guitar.de in unserem Download-Bereich. Das Passwort zum 
entsprechenden Download-Zip lautet in diesem Fall 60jahrevox. 
Viel Spaß!

Euer guitar-Team

Videostar: Hermann Skibbe (M., zwischen den guitar-Redak-
teuren Stephan Hildebrand, l., und Marcel Thenée) zeigt euch 
nicht nur im Video, wie ihr die Porträt-Beispiele richtig zockt, 
sondern spielte auch die Soundfiles ein und notierte die Noten 
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E
ine Google-Suche nach Tom Jen-
nings ergibt zwar fast 18 Millio-
nen Treffer, aber der richtige Jen-
nings taucht erst auf der fünften 
Seite auf, obgleich er für den 
Rock’n’Roll sicherlich so wichtig 
ist wie Jim Marshall oder Leo 
Fender. Tom Jennings und sein 

Mitstreiter Dick Denney sind die Köpfe, die 
hinter dem Namen „Vox“ stehen. Aber weil die 
beiden ihre Firma nie Vox genannt haben, 
weiß das so gut wie niemand. Ihre Firma heißt 
JMI (Jennings Musical Industries), und der 
Name „Vox“ für die Verstärker stammt von 
dem ersten Verkaufsschlager der ursprünglich 
„Jennings Organ Company“ genannten Firma, 
der Univox-Orgel – einem Instrument, das nur 
jeweils einen Ton erzeugen konnte.

Der Chef: Tom Jennings
Der seit jeher technisch interessierte Tom Jen-
nings wird am 28. Februar 1917 in London 
geboren. Den Krieg verbringt er vor allem in 
einer Munitionsfabrik, wo er auch seinem spä-
teren kongenialen Partner Dick Denney erst-
mals über den Weg läuft. Zwar spielt der ver-
sierte Akkordeonist Jennings ein paar Mal mit 
dem Gitarristen Denney zusammen, aber man 
verliert sich wieder aus den Augen.

Nach dem Krieg eröffnet Jennings eine 
Musikalienhandlung in Dartford, Kent – je-
nem Ort, der auch durch das Wirken zweier 

VOX-VERSTÄRKER – DIE GESCHICHTE

DIE STIMME 
DER KÖNIGIN

Es ist eine Ironie der Rockgeschichte, dass viele der 
wichtigsten Hersteller ursprünglich nichts mit Gitarren 
oder Rockmusik am Hut hatten und manchmal nicht  

einmal ein Instrument spielten. Leo Fender war  
Radiotechniker, Jim Marshall Schlagzeuger. Und Tom 

Jennings spielte Akkordeon. Äh … Tom wer?

kurz vorher hier geborenen Rotzlöffel namens 
Jagger und Richards eine Zeit lang zum Nabel 
der „British Invasion“ werden sollte. Jennings 
verkauft und repariert Akkordeons und ver-
sucht sich an der Erfindung neuartiger Instru-
mente. Der Erfolg seiner Univox ermöglicht 
ihm, die Jennings Organ Company zu gründen 
und fortan nur noch als Hersteller zu arbeiten.

Inzwischen ist der Rock’n’Roll von Ameri-
ka nach England herübergeschwappt, und die 
elektrische Gitarre ist das große Ding. Und je-
der, der eine elektrische Gitarre besitzt, benö-
tigt auch einen Verstärker dafür. Jennings ver-
sucht, den Röhrenverstärker seiner Univox für 
die Verwendung mit einer Gitarre zu modifi-
zieren, hat aber wenig Erfolg. Der stellt sich 
erst ein, als er Mitte der 1950er Jahre seinen 
alten Kumpel Dick Denney wiedertrifft. Der 
baut nämlich auch an einem Gitarrenverstär-
ker, jedoch mit wesentlich mehr Erfolg. Seine 
Konstruktion leistet 30 Watt und ist mit einem 
12-Zoll-Speaker ausgestattet.

Der geniale Erfinder: Dick Denney
Dafür, dass Dick Denney der eigentliche Ent-
wickler der Vox-Verstärker ist, ist über ihn  
erstaunlich wenig bekannt. Geboren wird er 
1921 im Großraum London, und auch er zeigt 
sich schon seit der frühen Jugend an Musik 
und der dazu gehörenden Ausrüstung interes-
siert. Nach dem Krieg eröffnet er einen Laden, 
in dem man Radios und Verstärker kaufen 
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Vox-Fan: Brian Jones 
von den Rolling Stones 
mit seiner Mark VI
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M
it den „Shadows“ als En-
dorser macht JMI einen 
großen Schritt nach vorn. 
Immerhin ist die Band zu-
sammen mit Cliff Richard 
1960 in England fast so er-
folgreich wie Elvis. Jen-
nings erkennt die Möglich-

keiten einer erweiterten Produktpalette und 
beschließt, auch Gitarren unter dem Vox- 
Label anzubieten. Diese bezieht er erst mal 
von Drittanbietern wie dem japanischen Her-
steller Guyatone, der schon die Antoria LG-50 
hergestellt, die Hank Marvin vor seiner Fen-
der-Zeit spielt. Jennings bestellt diese Gitarre 
vermutlich direkt bei Guyatone und verkauft 
sie zwischen 1960 und 1961 als „Vox LG-50 
Shadow Guitar“.

1962 tauchen mit der „Stroller“ und der 
„Clubman“ die ersten in England hergestellten 
Vox-Gitarren auf und werden auch im Katalog 
beworben. Die Einzelteile werden bei einer 
britischen Möbelfabrik hergestellt und bei JMI 
montiert. Es handelt sich dabei um eher  
günstige Gitarren, deren Hals nicht einmal mit 
einem verstellbaren Stahlstab ausgestattet ist. 
Diese beiden Modelle sind die Vorhut einer 
wahren Flut an unterschiedlich gestalteten 
und ausgestatteten Gitarren mit dem Vox-Lo-
go auf der Kopfplatte.

JMI weiß natürlich, dass man mit Instru-
menten dieser Qualitätsstufe keinen professio-
nellen Gitarristen begeistern kann. Bessere 
Modelle mussten her, am besten mit einem  

VOX-GITARREN UND MEHR

TRÄNENREICHE 
PHANTOME
Neben Verstärkern stellt Vox auch Instrumente her, die 
zwar im Schatten ihrer mächtigen Amp-Kollegen stehen, 
aber dennoch bei zahlreichen Musikern Anklang finden.

eigenen Design. 1962 wird das London Design 
Centre kontaktiert, um Vorschläge für eine 
Korpusform auszuarbeiten. Das Ergebnis ist die 
„Phantom VI“, die mit ihrem fünfeckigen Kor-
pus zwar sehr eigenständig aussieht, jedoch mit 
der Bestückung mit drei Singlecoils, einem  
Vibratosystem und einem konturierten Korpus 
wesentliche Elemente der angesagten Fender 
Stratocaster übernimmt. Auch hier ist JMI nur 
für die Montage zuständig. Der Korpus stammt 
wieder von englischen Möbelfabriken, der Hals 
jedoch aus der Fertigung des angesehenen itali-
enischen Gitarrenherstellers Eko.

Die Phantom wird von einigen bekannten 
Bands gespielt, beispielsweise von den Hollies, 
den Dave Clark Five und sogar von mindes-
tens einer US-amerikanischen Band (Paul Re-
vere and the Raiders). Diese nicht ganz billige 
Gitarre – nach heutigen Maßstäben kostet sie 
deutlich über 2.000 Euro – ist ein enormer Er-
folg, und die Nachfrage ist von JMI alleine 
nicht zu decken. Ein Teil der Produktion dieser 
und auch anderer Vox-Gitarren wird komplett 
an Eko vergeben. Deren Instrumente sind 
durch einen gepolsterten Schutz auf der Rück-
seite erkennbar.

Natürlich wird die Phantom auch in ver-
schiedenen Variationen angeboten, so als 
12-Saiter (Phantom XII) oder als Bass (Phan-
tom IV). In der Phantom VI Special befinden 
sich gar sechs verschiedene Effekte (Treble-
Boost, Bass-Boost, Top-Boost, Mid-Boost, 
Fuzz und Repeat). Bemerkenswert ist auch  
die Guitar Organ, deren Bünde mit einer  



Tonerzeugung verbunden sind, die beim Grei-
fen den entsprechenden Ton ausgibt.

Die zweite, noch erfolgreichere eigenstän-
dige Vox-Gitarre ist die 1963 eingeführte 
„Phantom Mark VI“, deren Bezeichnung 
schnell zu „Mark VI“ verkürzt wird, die aber 
unter dem Namen „Teardrop“ weit bekannter 
ist. Dieses Modell bietet ähnliche Features wie 
die Phantom und wird wie diese in unter-
schiedlichen Variationen angeboten; darunter 
sind auch Exoten wie die „Mark IX“ mit neun 

Saiten. Außerdem ist das einzige jemals ge-
baute Signature-Modell darunter, nämlich der 
„Wyman Bass“ für den Stones-Bassisten Bill 
Wyman. Eine zweite Signature-Chance lässt 
sich JMI unverständlicherweise entgehen, 
denn das weiße Mark-VI-Modell mit zwei 
Pickups, das sie für Brian Jones von den Rol-
ling Stones bauen, bleibt ein Einzelstück.

Ungeachtet des Erfolgs der Vox-eigenen 
Designs ist die Nachfrage in England nach 
Fender-Modellen ungebrochen. Konsequen-

terweise bringt JMI mit der „Soundcaster“, 
dem „Symphonic Bass“ und drei Jahre darauf 
mit der „New Escort“ eigene Interpretationen 
der US-amerikanischen Originale auf den bri-
tischen Markt, die jedoch nur halb so teuer 
sind. An den Erfolg der Vox-Gitarren der 
1960er Jahre kann Vox nie mehr anknüpfen, 
weder mit Reissues der klassischen Modelle 
noch mit neuen, eigenständigen und innova-
tiven Instrumenten unter der Führung des der-
zeitigen Besitzers Korg.

175 Meilen pro Stunde brachte das „Vox Mobile“ auf die Straße – und war vor allem natürlich ein Hingucker

Das einzige Vox-Signature-Instrument und 
sein stolzer Besitzer: Bill Wyman (The Rolling 
Stones) mit dem Wyman-Bass

Selbst Post-Punk-Ikone Ian Curtis (Joy 
Division) trug phasenweise Vox, wenn er 
nicht gerade mit den Armen ruderte

Spaß bei der Arbeit: Auch Bill-Wyman- und 
Brian-Jones-Kollege Keith Richards griff sich 
mal eine Vox-Gitarre
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1.  Stinger IV Bass, 
in Italien von EKO 
gebaut, JMI-Ära

2.  Mark VI „Teardrop“, 
in Italien von EKO 
gebaut, JMI-Ära

3.  Starstream XII, 
12-saitig mit einge-
bauten Effekten,  
JMI-Ära

4.  Apache 1 Travel Guitar, 
eingebauter Verstärker 
mit Lautsprecher, 
Effekten und Drum-
Machine, Korg-Ära

5.  Apache, Kopfplatte 
möglicherweise nach-
träglich modifiziert, 
JMI-Ära 

6.  Phantom Stereo XII, 
geteile Pickups mit je 
einem Ausgang für die 
tiefen und die hohen 
Saiten, JMI-Ära

7.  Guitar Organ, mit ver-
drahteten Bünden und 
Tongenerator, JMI-Ära

8.   Apache 2 Travel Guitar, 
eingebauter Verstärker 
mit Lautsprecher, 
Effekten und Drum-
Machine, Korg-Ära

9.  SDC-33, zwei 
umschaltbare Pickups, 
eingeleimter Hals,  
Korg-Ära

1 2 3 4 5 

6 7 8 9 
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D
er Vox A.C.30 (Schreibweise 
bis zur Übernahme durch Korg 
1992) besitzt einen legendären 
Ruf. Kein Amp soll so sensibel 
auf den Anschlag reagieren, 
heißt es, kein Amp soll einen so 
silbrigen Ton erzeugen, sagen 
andere, kein Amp einen so mit-

tig-drückenden Leadsound liefern. Die meis-
ten Bewunderer führen das auf die Endstufe 
zurück, die, wie jeder weiß, im Class-A-Betrieb 
arbeitet. Und nur ein Class-A-Verstärker kann 
einen solchen Sound liefern.

Die Class-A-Lüge

Demontieren wir also gleich zu Beginn eine 
Legende: Der A.C.30 besitzt keine Class-A-
Schaltung, sondern arbeitet im Class-AB-Be-
trieb. Dennoch gibt es ein paar Besonderheiten 
im Schaltungsdesign und in der Bestückung, 
die in der Summe (und nur in dieser) zu dem 
beschriebenen Klangverhalten des A.C.30 füh-
ren. Lassen wir doch einmal einen promo-
vierten Physiker zu Wort kommen: „Die Schal-
tung des A.C.30 kommt ohne negative Rück-
kopplung in der Endstufe aus. Deswegen steigt 
die Gain-Kurve mit steigendem Pegel weich 
an und gerät langsam in die Verzerrung. Bei 
niedrigen Pegeln ist der Sound silbrig und 
sauber. Dreht man weiter auf, kommt der 
Sound in den Bereich einer leichten, cremigen 
Übersteuerung. Und dreht man ihn voll auf, 

AC30-HISTORY

DIE LEGENDE 
LEBT – NOCH 
IMMER
Irgendwann, vor vielen Jahren. Ein blutjunger,  
begeisterter Gitarrist kommt in den örtlichen Musikladen 
und hört dort folgendes: „… der interessanteste  
Verstärker auf dem Markt. Aber es ist ein reiner Blues-
Verstärker, ohne jeden Effekt.“ Und bekommt einen 
tonnenschweren Combo-Amp gezeigt, ausgestattet mit 
sechs Eingängen, Vibrato, Hall, Fußschalter und Rollen.  
Das ist meine erste Begegnung mit einem Vox A.C.30.

bekommt man diesen kehligen Ton, der direkt 
vom Herzen zu kommen scheint.“ Der das 
sagt, muss es wissen, handelt es sich doch um 
den Astrophysiker und Queen-Gitarristen a.D. 
Dr. Brian May.

Als Dick Denney, der begeisterte, blutjunge 
und ungemein technikinteressierte Gitarrist, in 
den frühen 1950er-Jahren einen Gitarrenver-
stärker mit einer Leistung von 30 Watt ent-
wirft, kann er natürlich nicht ahnen, dass er 
dabei ist, Rockgeschichte zu schreiben. Aus 
diesen frühen Anfängen geht 1960 der Vox 
A.C.30 Twin hervor, der dank eines Geschäfts 
zwischen Beatles-Manager Brian Epstein und 
JMI-Vertriebschef Reg Clark auf der Bühne 
und im Studio der Beatles landet.

Physiognomie eines Klangs

Es ist vielleicht Klüngel, der den A.C.30 auf die 
Bühnen der Stars bringt, aber es ist purer 
Sound, der dafür sorgt, dass er auch dort bleibt 
und bis heute benutzt wird. Am Beginn stehen 
Hank Marvin, Bruce Welch, John Lennon und 
George Harrison, später kommen Brian May, 
Tom Petty und unzählige andere Musiker 
dazu.

Wie entsteht dieser Sound? Um mal ein 
paar Schlagworte in die Runde zu werfen: Es 
ist die Kombination der spartanischen, aber 
sauberst abgestimmten Vorstufe mit der End-
stufe, die mit Kathodenbias und einem ver-
gleichsweise hohen Ruhestrom arbeitet, sowie 
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BRIAN MAY/QUEEN

AKRIBISCH BIS INS 
LETZTE DETAIL
Seinen Sound hat Brian May eher zufällig gefunden. Mittlerweile 
überlässt der Queen-Gitarrist aber nichts dem Schicksal. Seine  
diversen AC30-Modelle werden von einem zweiköpfigen Team rund 
um die Uhr gehegt und gepflegt.
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I 
want to break free!“ scheint Brian Mays Prämisse zu 
sein: Während andere Gitarristen mit nur einem 
Vox AC30 absolut glücklich und zufrieden wären, 
nimmt der Queen-Gitarrist gleich acht Stück mit auf 
Tour. Mit diesen hat der diplomierte Astrophysiker 
den einzigartigen Sound von Queen maßgeblich ge-
prägt, nachdem er seinen eigenen eher zufällig ge-
funden hatte.

Die Liste derer, denen Brian May nacheiferte, ist lang. 
Die Beatles, die Rolling Stones und Jeff Beck waren ei-
nige der Helden des jungen Brian Harold May. Was sie 
alle eint, ist ein Verstärker von Vox. Jeder von ihnen 
schwor zumindest für eine gewisse Zeit auf den knuspri-
gen Sound der Amps aus England. May hingegen suchte 
seinen Sound zu Hause: Mithilfe seines Vaters baute er 
18 Monate lang seine Red Special, die Gitarre, mit der er 
weltberühmt wurde. Nachdem er jahrelang über einen 
Collaro Kassetten-Preamp gespielt hatte, den er an ein 
Radio anschloss, stöpselte er seine Gitarre in einen Burns 
Orbit Combo. 

Während seines Studiums nutzte er jede freie Minute, 
um mit seinen ersten Bands 1984 und Smile zu spielen 
oder Konzerte zu besuchen. Sicherlich ahnte er nicht, 
dass er an einem Abend im Londoner Marquee Club 
seinen Sound finden würde. „Bei Hendrix drehte sich 
alles um die Gitarre und den Amp, und ich habe mich 
gefragt, wie er diese wundervoll weiche, fast orchestrale 
Distortion erreicht hat. Die Antwort hat mir Rory Gal-
lagher gegeben“, erzählte May seinem Biographen 2013.

Jeden Donnerstag sah der junge Brian May den Iren 
spielen. Eines Abends, als das Publikum den Club ver-
ließ, schlich er sich ins Hinterzimmer, um mit Gallagher 
reden zu können. „Er war der netteste und geduldigste 
Kerl, den du dir vorstellen kannst, und erzählte mir alles 
über seine Gitarre und eine kleine Box namens Range-
master Treble Booster. Er zeigte mir seine Vox-Amps, 
und warum er ausgerechnet diese benutzte. Es war, weil 
sie einfach sprechen würden.“

Schließlich machte sich May mit ein paar Kumpels 
auf den Weg zum Second-Hand-Laden Take 5 an der 
Tottenham Court Road, wo es eine Menge Vox-Verstärk-

er gab. Er schloss seine Red Special an und fand einen 
Rangemaster, wie Rory ihn nutzte. Das Ergebnis ver-
blüffte ihn: „Der Sound war einfach da. Er hatte Tiefe, 
gleichzeitig Obertöne, Sustain und diese Distortion, die 
wie ein kehliges Röcheln klang.“ May kaufte gleich zwei 
für jeweils 25 Pfund.

Dieses Duo war jedoch nur der Anfang einer langen 
Liebe zu Vox, wie Pete Malandrone, Mays langjähriger 
Guitartech, weiß: „Er hat wahrscheinlich so viele Vox-
Amps wie kein anderer gekauft.“ Dabei experimentierte 
der Queen-Gitarrist durchaus mit anderen Verstärkern. 
Am Ende landete er aber doch wieder beim AC30.

Live setzt er diese massiv ein: Die Amps sind weder 
zu übersehen noch zu überhören. Von den acht Amps, 
die ihn auf Tour begleiten, werden drei abgenommen. 
Sie stehen in einem Winkel entgegengesetzt zu May. Der 
mittlere Amp überträgt das trockene Signal. Die beiden 
äußeren werden mit dem Signal des TC Electronic  
G-Major 2-Delay sowie einem im Rack montierten Dun-
lop Cry Baby gefüttert.

Das Trio, das über den abgewinkelten Amps thront, 
läuft auf Standby, bereit für den Einsatz. Die beiden 
verbleibenden Amps stehen abseits der Bühne, um im 
äußersten Notfall eingesetzt zu werden. Dennoch sind 
auf der Bühne neun Vox AC30 zu sehen: Drei Dummys 
komplettieren das mächtige Line-up.

Natürlich sind die Modelle aber nicht von der Stange. 
Jeder von Mays AC30-Verstärkern ist so modifiziert, 
dass der Top-Boost-Channel funktionslos ist. Genauso 
wurden die Klangregelung und Effekte stillgelegt. Einzig 
der Volume-Regler funktioniert. Mit ihm sowie dem Poti 
seiner Gitarre erreicht Brian May den Sound, der seinen 
rockigen Stil mit klassischen Elementen prägt. Die 
Chickenhead-Potis sind indes nicht abmontiert.

Nicht weniger spannend ist die aufwändige Pflege, 
die seinen Amps zuteil wird. Der Tontechniker Mike Hill 
ist neben Malandrone hauptverantwortlich, dass Mays 
Amps fit für den Tourstart sind und dem Leben on the 
road standhalten. Dazu werden die Verstärker beständig 
am offenen Herzen operiert: Zunächst wird überprüft, 
ob die Erdung noch vorhanden ist und ob die Amps 



MODELLPALETTE

Custom

Diese Serie beinhaltet alles, was das Herz eines 
Vox-Liebhabers verlangt, denn hier tummeln 
sich die Kollegen der AC-Varianten. Entgegen 
den Erwartungen, die man eventuell mit dem 
Wort Custom verknüpft, handelt es sich bei 
den Varianten der Custom-Serie um die Stan-
dardmodelle, die dank ihres Platinenaufbaus 
und der Fertigung in Fernost mit attraktiven 
Preisen um die Aufmerksamkeit der Gitarristen 
buhlen. Dank zweier Topteile und fünf Com-
bo-Varianten ist hier für eine entsprechend 
große Auswahl geboten.

Topteile

Bei besagten Topteilen handelt es sich um das 
AC15H und das AC30H, wobei das Kürzel „H“ 

für „Head“ steht. Beide Aggregate sind bis auf 
wenige Unterschiede analog zu ihren Combo-
Varianten aufgebaut. Hervorzuheben ist dabei 
zum einen die für ein Topteil angepasste Sek-
tion der Boxenanschlüsse, was den Anschluss 
zweier Boxen samt der Wahlmöglichkeit zwi-
schen 8 Ohm und 16 Ohm ermöglicht. Der 
entscheidende Unterschied zwischen Topteilen 
und Combos ist aber der integrierte Vox Reac-
tive Attenuator, eine Powersoak, die den 
AC15H über 1,5 Watt bis hinunter auf dezente 
0,16 Watt in seiner Leistung begrenzt. 

Ansonsten bietet das Topteil AC15H die 
gleichen Spezifikationen wie der Combo, so 
etwa die beiden Kanäle Normal und Top  
Boost, oder den Tremolo- und Reverb-Effekt. 
Auch die Bedienelemente sind gleich.

Der große Bruder des 15-Watt-Topteils ist 
der AC30H. Unschwer erkennbar ist die Aus-

gangsleistung hier mit 30 Watt doppelt so 
hoch, was sich in der Anzahl der Endstufen-
röhren bemerkbar macht: Im 30er tummelt 
sich ein Quartett EL84, der 15er kommt mit 
einem Paar davon aus. Bei der restlichen Aus-
stattung geht es beim großen Bruder ebenfalls 
etwas üppiger zu. So bietet dieser je Kanal – 
Normal und Top Boost – zwei verschieden 
empfindliche Eingänge (Hi/Lo) sowie einen 
FX-Loop. 

Dieser Einschleifweg ermöglicht das Ein-
schleifen externer Effektgeräte wie Delays, 
Chorus und Co. Diese Möglichkeit ist im Falle 
des 30-Watters tatsächlich sinnvoll. Und was 
ist mit der Endstufenzerre? Die verträgt sich 
bekanntlich nicht unbedingt mit einem sol-
chen Effektweg. Hier sollte man realistisch 
bleiben und sich klarmachen, dass man den 
30-Watter kaum ohne gesundheitlichen Scha-

AC15H von oben
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den in die Endstufenzerrregion treiben kann 
(zumindest nicht ohne die Powersoak). Das 
Angebot des FX-Loops ist demnach eine Zu-
geständnis an die Moderne, das durchaus sei-
nen Zweck erfüllt. 

Combos

Kernstück aller Vox-Verstärkung sind natür-
lich die Combos, mit denen alles begann: der 
AC15 und später der AC30. Beide sind heut-
zutage mit verschiedenen Speakern erhält-
lich, entweder dem Standard Celestion G12M 
Greenback oder dem Celestion Alnico Blue. 
Letzterer ist durch das Kürzel „X“ in der Ty-
penbezeichnung des Amps erkennbar (Bei-
spiel: AC15C1X)

Der Frischling

Der Kleinste im Reigen ist der AC4, der eine 
maximale Leistung von vier Watt liefern 
kann. Aktuell stehen zwei verschiedene Mo-
delle zur Auswahl – zum einen der AC4C1-
12, zum anderen der AC4TV. Der AC4C1-12 
gibt seine vier Watt bei 16 Ohm an einen Ce-

AC4TV

AC15H von hinten

 H =  Head, bezeichnet die Topteilvariante: AC15H
 C =   Combo, analog zu H verwendetes Bauformkürzel in Verbindung mit den Ziffern „1“  

 oder „2“: AC15C1
 1, 2 =   Speakeranzahl im Combo: AC15C2 ist beispielsweise ein AC15 Twin mit zwei 

12“-Speakern
 X =   Kennung für den Celestion-Alnico-Blue-Speaker, die Standardvarianten mit dem 

G12M-Greenback haben keine gesonderte Kennung

lestion VX12 Custom 12“ ab. Vorstufe und 
Endstufe sind klassisch mit – in diesem Fall – 
zwei 12AX7 in der Vorstufe und einer EL84 in 
der Endstufe bestückt. Der AC4 liefert den 
Top-Boost-Kanal und kommt daher auch mit 
dessen Klangreglern Bass und Treble aus. 
Komplettiert wird der Reglerreigen durch Gain 
und Volume. Ein Speaker-Out bietet die Mög-
lichkeit, dem internen Lautsprecher eine Pause 
zu gönnen und dafür externe Pappen zu ver-
wenden.

Der zweieiige Zwilling des AC4C1-12 ist 
der AC4TV, der sich in einigen Punkten vom 
Standard-AC4 unterscheidet. Offensichtlichs-
ter Unterschied ist neben dem anderen Äuße-
ren die Verwendung eines 10“-Speakers an-
stelle des üblichen Zwölfzollers und die inte-

grierte Powersoak, die den AC4TV wahlweise 
mit vier, einem oder 0,25 Watt an den Start 
gehen lässt. Ebenfalls verschieden sind die Be-
dienelemente, denn der AC4TV setzt auf old-
schooligen Charme und liefert schlicht einmal 
Tone und einmal Volume. Wichtigster Regler 
in diesem Konzept ist die Powersoak, die 
durchaus als Klangformer verstanden werden 
will. Einen weiteren Unterschied findet man  
in der Vorstufe, die zwar auch beim AC4TV 
auf Röhren des Typs 12AX7 setzt, aber hier 
nur eine davon enthält.

Der Kleine

Das nächstgrößere Familienmitglied der Vöxe 
ist die Variante AC10, die in vielerlei Hin- 
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